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Bonn, 25. März 2024. Kriege in Palästina, in der Uk-
raine, im Sudan und weiteren Regionen; Klimakipp-
punkte, die schon überschritten wurden, sowie glo-
bale Pandemien. Wir befinden uns in einer Po-
lykrise. Immer mehr Krisen treten gleichzeitig auf 
und verstärken sich gegenseitig. 

Gleichzeitig hat die Digitalisierung die Entstehung 
und Verbreitung von Informationen und Wissen re-
volutioniert. Fake News gehen in wenigen Sekun-
den um die Welt und können Leben kosten. Desin-
formationen schwächen die Demokratie und den 
sozialen Zusammenhalt. Vor diesem Hintergrund 
ist es dringend notwendig, evidenzbasiertes Wis-
sen besser zu kommunizieren. Hier kommt der Wis-
senschaftskommunikation eine zentrale Aufgabe 
zu.  
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Überforderung auf allen Ebenen 
Die Neurowissenschaftlerin und Mitgründerin von 
Perspective Daily Maren Urner beobachtet eine 
„Überforderung auf allen Ebenen.“ Fake News und 
die moderne digitale Kommunikation führe bei Re-
zipient*innen zu einer Überlastung. Die Tatsache, 
dass negative Inhalte mehr Aufmerksamkeit erhal-
ten und mehr Klicks generieren, führt zu einer Über-
repräsentation von schlechten Nachrichten in den 
Medien. Die Folgen: in Anbetracht der Vielzahl der 
dargestellten Probleme gewinnen Medienrezipi-
ent*innen den Eindruck einer ausweglosen Situa-
tion. Es besteht die Gefahr der Verstetigung einer 
gefühlten Hilflosigkeit, die einhergeht mit einem ak-
tiven Abwenden von Berichterstattungen. Um die 
ökologische Transformation und eine nachhaltige 
Zukunft zu erzielen, braucht es aber das Gegenteil: 
Aktivität und Engagement statt Passivität und Des-
interesse.  

„Eine Wissenschaftskommunikation, die sich 
am Vorbild des konstruktiven Journalismus auf 
den Weg macht und in Zeiten der Polykrise 
zielgruppenorientiert auch auf den großen 
Plattformen kommuniziert, leistet einen not-
wendigen Beitrag für sozialen Zusammenhalt, 
die Sicherung unserer Demokratie und das Er-
reichen der Agenda 2030.“ 

Das Konzept des konstruktiven Journalismus 
Wissenschaftskommunikation bildet ab, was die 
Wissenschaft erarbeitet und bringt es in den gesell-
schaftlichen Diskurs. Die Idee des konstruktiven 
Journalismus ist es, neben der Frage nach dem 
Problem immer auch die Frage: „Wie geht es wei-
ter?“ zu stellen. Das Bonn Institute beschreibt kon-
struktiven Journalismus mit Hilfe dreier Elemente: 
einem ausgeprägten Lösungsfokus; einem Per-
spektivenreichtum, was Diversität und strukturelle 
Aspekte miteinbezieht und einem konstruktiven Di-
alog, in dem Journalist*innen auch als Modera-
tor*innen für Austausch und Verständigung eintre-
ten. 

Wissenschaftskommunikation muss stetig wei-
terentwickelt werden  
In Anbetracht der großen Herausforderungen 
kommt Wissenschaftskommunikation eine zentrale 
Bedeutung zu. Der konstruktive Journalismus kann 

hier wichtige Impulse geben. Schon bei der Erstel-
lung von Kommunikationskonzepten können kon-
struktive Ansätze mit einbezogen werden. Verein-
fachung ist in der Wissenschaftskommunikation un-
erlässlich, aber die Kommunikation von Komplexi-
tät ebenso. Sorgfältig kuratierte wissenschaftsba-
sierte Tools und Portale (z. B. Kurzgesagt – In a 
Nutshell, Scholars Strategy Network, The Conver-
sation) machen vor, wie es geht. Grundsätzlich soll-
ten mehr Ressourcen in kreative Ansätze der Ge-
staltung wie Podcasts, Infografiken, Animationen 
und Erklär-Videos investiert werden. Nur so be-
kommt evidenzbasierter wissenschaftlicher Con-
tent im unerbittlichen Wettbewerb um Aufmerksam-
keit auf den Social Media Plattformen eine Chance. 
KI-basierte Tools werden wichtige Unterstützung 
leisten. KI-Anwendungen können lange Texte 
schnell und unkompliziert in Social Media taugli-
chen Snack-Content verwandeln, Inhalte in viele 
Sprachen übersetzen sowie Texte als Audio aus-
spielen und anbieten. 

Konstruktive Dialogräume öffnen 
Wissenschaftskommunikation kann Dialogräume 
für den Austausch von Lösungsansätzen erschlie-
ßen, konstruktive Debatten initiieren und über das 
Bereitstellen von evidenzbasierten Forschungser-
gebnissen mit gesellschaftlichen Gruppen und Sta-
keholdern ins Gespräch kommen. Und das nicht 
nur darüber, wie nachhaltige und gerechte Zu-
künfte aussehen können, sondern auch darüber, 
was jetzt schon gut funktioniert. Eine Wissen-
schaftskommunikation, die sich am Vorbild des 
konstruktiven Journalismus auf den Weg macht 
und in Zeiten der Polykrise zielgruppenorientiert 
auch auf den großen Plattformen kommuniziert, 
leistet einen notwendigen Beitrag für sozialen Zu-
sammenhalt, die Sicherung unserer Demokratie 
und das Erreichen der Agenda 2030. 
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